
Herr Druyen, Sie zählen zu den wenigen Vermögens-

forschern der Welt. Sie können doch bestimmt sagen,

wann jemand reich ist. 

Im gültigen Armuts- und Reichtumsbericht der

Bundesregierung fängt Reichtum bei Singles mit einem

monatlichen Nettoeinkommen von 3 300 Euro, bei

Familien ab 6 800 Euro an. Innerhalb unserer

Forschung fängt Reichtum bei einem Jahreseinkommen

von 1,5 Millionen an, wobei reich allerdings noch lange

nicht gleichbedeutend mit vermögend ist.

Vermögen bedeutet also mehr als das Klischee von

„mein Haus, mein Auto, meine Yacht“?

Absolut. Unter Vermögen wird gemeinhin das Materielle

verstanden. Viel entscheidender ist es aber, Vermögen zu

verstehen als ein Vermögen von Erfahrung, von

Kompetenz und dem Willen, den gesellschaftlichen

Gemeinsinn zu gestalten. Der Unterschied zwischen

einem vermögenden und einem reichen Menschen ist

vereinfacht gesagt: ein Reicher denkt nur an sich, ein

Vermögender an seine gesellschaftliche Verantwortung.

Wer reich ist, ist also lange noch nicht vermögend.

Werteorientierung spielt also eine entscheidende Rolle? 

Genau. Wir verstehen Vermögenskultur als eine Kultur, in

der aus dem Haben von Vermögen ein Vermögen des

Seins wird. Das schließt Verantwortung für andere zwin-

gend und unverzichtbar mit ein. Eine verwitwete Lehrerin

beispielsweise, die eine ganz kleine Rente hat und trotz-

dem freiwillig dreimal wöchentlich lernschwache Kinder

in deutscher Sprache unterrichtet, ist extrem vermögend.

Finden Sie persönlich, dass das Vermögen in Deutsch-

land gerecht verteilt ist?

Wenn wir danach fragen, kommen wir wieder zur

Ausgangsfrage zurück: Auf welche Definition von

Vermögen lassen wir uns ein? Ist Vermögen rein materiell

zu verstehen oder auch ideell? Letzteres ist die

Auffassung unserer Forschung. Wenn sich die

Hochvermögenden daran machen würden, mit

Stiftungen und großen Investitionen tätig zu werden,

dann profitieren davon Millionen Menschen. Zu einer

grundlegend gerechten Verteilung gehört im ethischen

Sinne außerdem, dass jeder Mensch von Beginn an die

gleichen Chancen im Leben erhält – und dass diese nicht

durch Abstammung oder regionale Zufälligkeit verwehrt

werden. Wenn wir das im 21. Jahrhundert nicht berück-

sichtigen, wird es katastrophale Folgen haben.

Die Kürzung des Elterngelds von Hartz IV-Empfängern

ist dann auch eine Katastrophe? 

Diese Entscheidung ist meiner Meinung nach absurd. Da
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reicht der gesunde Menschenverstand, um den

Sachverhalt einzuschätzen: Wenn ein System Menschen,

die nichts haben, etwas streicht und denen, die sich vie-

les leisten können, auch noch Elterngeld zuwendet – was

da auf den ersten Blick richtig und was falsch ist, liegt ja

wohl auf der Hand.

War es denn richtig, die Vermögenssteuer abzuschaffen? 

Pauschale Antworten sind schwierig. Ich bin zutiefst

überzeugt, dass wir ein viel transparenteres Steuersystem

brauchen, dazu gehört auch eine gerechtere Besteuerung

von Vermögen. Im Sinne von: Gemeinnützigkeit stärken,

Eigennutz proportional besteuern. Unsere Interviews

zeigen, dass es unter Vermögenden grundsätzlich eine

Bereitschaft zu fairer Steuerabgabe gibt.

Spricht nicht gerade das Scheitern der Initiative von

Dieter Lehmkuhl dagegen? Der Millionär rief andere

Millionäre in Deutschland dazu auf, freiwillig fünf

Prozent ihres Vermögens zu spenden – ohne Erfolg. 

Ich halte die Überlegung der freiwilligen Selbstbe-

steuerung grundsätzlich für bedenkenswert und wichtig.

Ich glaube nur, dass eine freiwillige Abgabe für ältere

Wohlhabende, die im Bewusstsein der staatstragenden

Marktwirtschaft leben, nur schwer nachvollziehbar ist.

Bei den jüngeren Wohlhabenden scheint eine solche

Bereitschaft langsam zu wachsen. Sie erleben hautnah,

dass der Staat nicht mehr in der Lage ist, die soziale

Versorgung sicherzustellen.

Wie ernst kann man eigentlich Ihre Vermögensforschung

nehmen im Hinblick auf die zunehmende Verarmung der

Bevölkerung?

Ich will es auf den Punkt bringen: Ich halte eine

Wissenschaft, die sich mit derzeit weltweit 1 000

Milliardären und 11 Millionen Millionären beschäftigt,

für sehr ernst zu nehmend. Es ist doch eigentlich verwun-

derlich, dass diese Forschung nicht schon vorher gemacht

worden ist. Und ich muss noch mal betonen: Wir betrei-

ben Vermögensforschung und keine Reichenforschung.

Das heißt, wir haben die Vermögensforschung so aufge-

stellt, dass wir in erster Linie über Werte, Philanthropie

und die positiven Aspekte von Vermögen reden.

Zur Person Der Soziologe Professor Dr. Thomas Druyen

ist Direktor des Instituts für Vergleichende Vermögens-

kultur an der Sigmund Freud Privat-Universität in Wien.

Er lebt in Wien und Düsseldorf. Im November erscheint

im VS Verlag sein Buch „Vermögenskultur – Verantwor-

tung im 21. Jahrhundert“. Es umfasst 400 Seiten und

kostet 24,95 Euro (ISBN-10: 3531173758)
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